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«Dieweil wir ein solches Amt hahen,
so0 werden wir nicht miide...»

So schreibt es der groBe Volkerapostel an seine Freunde in Ko-
rinth. Nicht miide werden! Durchzittert dieser Wunsch nicht all
unser Leben? Auch das des Bauern und der Biuerin! Unser aller
Arbeitstag ist hektisch geworden. Er wird immer mehr von der
Technik beherrscht. Es ist ein Irrglaube, die Maschine erleichtere
uns nur die Arbeit. Es gibt nicht mehr allzu viele, die sich aus ei-
genem Erleben noch erinnern, wie einmal die Bauernarbeit war.
Damals, als wir dem Vater die Saat gesteckt haben, wenn er aus
seinem umgehidngten Sack, Schritt um Schritt, Handvoll um
Handvoll die goldenen Korner der Erde anvertraute. Noch sehen
wir ihn, wie er am Ende seiner Arbeit am Rande des groBen
Ackers gestanden ist, seinen Hut vom Kopfe nahm und zu Gott
sprach: «Die Saat ist dir anvertraut. Bewahre sie und gib ihr
deinen Segen.» Oder wie sah doch einst ein Tag im Heuet aus!
Nach dem Nachtessen kamen die Arbeiter aus der Nachbarschaft,
denen Vater ihre kleinen Acker gepfliigt hatte, um beim Mihen
zu helfen. Mehr als ein Dutzend standen dann in der Mahd, und
zum Schlusse erfiillten die Lieder das Tal. So haben wir den
Heuertag erlebt. So ist er uns in Erinnerung geblieben. Sicher,
auch seine Arbeit war hart — aber sinnvoll und voller Ruhe. Was
ist daraus geworden? Anstelle der Lieder erfiillt heute das Knat-
tern der Motoren die Tage. Die Arbeit ist ohne Seele geworden.
Sie macht den Menschen miide. Doch nicht nur die Arbeit der
Bauerin, des Bauern ist anders geworden. Uns allen gilt die Mah-
nung des Apostels: Nicht miide werden! Schon recht, so hore ich
meine Frauen und Kameraden einwenden: Sage uns lieber, wie
wir dies erreichen konnen. Da suchen die einen das Mittel, das
ihnen da helfen soll, in der Apotheke. Sicher gibt es solche, die
ohne dem Menschen auf die Dauer zu schaden, ihm zu Zeiten
groBter Anstrengung helfen, Arbeit und Tage zu meistern. Nicht
davon hat Paulus seinen Korinthern geschrieben. «Dieweil ich
ein solches Amt habe, werde ich nicht miide.» So schrieb er
ihnen. Da hore ich den Einwand so vieler, die mit der Miidigkeit
durch ihre Tage gehen, «ja der kann schon». Die Verantwortung
dem Amte gegeniiber, das ihm von Christus anvertraut war, half
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ihm, nicht miide zu werden. Aber, wir kleinen Menschen? Uns
ist kein solches Amt von weltweiter Bedeutung anvertraut. Das
Meistern kleinster Pflichten, das macht unseren Alltag aus. Das
macht miide. Doch hat nicht Paulus ein anderes Mal seinen
Freunden geschrieben, sie sollen unsere Pflichten im Alltag er-
filllen, wie sie es Gott und nicht den Menschen tun wiirden!
Keine Ausrede, uns sei kein so weitwirkendes Amt anvertraut!
Nicht das ist die Frage, wie weit wirkt sich aus, was ich im Alltag
zu tun habe, sondern wie ich auch die einfachste Pflicht erfiille.

*

Als die verstorbene Leiterin unserer Schule beobachtete, wie die
Krifte ihrer Schiilerinnen durch die Jahre abnahmen, forschte
sie nach den Ursachen dieser Erscheinung. Da kam sie auf die
Bedeutung der Erndhrung auch der Bauernfamilien. Ich weiB und
bin sehr gliicklich dariiber, daB etwas vom Allerwichtigsten, was
sie ihren Schiilerinnen und den vielen Frauen, die zu uns auf den
Moéschberg kamen, geschenkt hat, das Wissen um eine Erndh-
rung ist, wie sie auch in der Bauernfamilie daheim sein kénnte
und daheim sein miiBte. Wie habe ich mich doch einst gefreut,
als ich in einem Kanton drauBen mit den leitenden Kameraden
mich iiber die Frage besprach, was ihnen denn der Moschberg
geschenkt hitte. Einer der Freunde sagte damals, ich diirfe es
nicht ilibelnehmen, aber das Allerwichtigste fiir seine Familie
hidtte er von Frau Doktor iiber die neuzeitliche Erndhrung der
Bauernfamilie vom Moschberg mit sich nach Hause gebracht.
Gar keine Frage, daB wir hier an einem sehr wichtigen Punkte
stehen, wenn wir unseren Frauen und Midnnern helfen wollen,
daB sie in ihrer vielen Arbeit nicht in der Miidigkeit untergehen.
Wohl nicht weniger wichtig ist es dabei, wenn wir ihnen im Auf-
bau, der Art und der Organisation ihrer Arbeit im Alltag an wert-
vollsten Beispielen zeigen, wie ein groBes MaB an Arbeit zu
meistern ist, ohne dabei miide unterzugehen.

Zum Schlusse wissen wir allzugut, daB der Schliissel im Ringen
mit der Miidigkeit entscheidend doch da liegt, auf was Paulus
seine Freunde hinwies, wenn er ihnen schrieb, wie sie alle Pflich-
ten tun sollen als dem Herrn und nicht den Menschen getan. —
Wenn er den Korinthern geschrieben hat, weil ihm ein solches
Amt anvertraut wire, werde er nicht miide. Da hore ich meine
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Frauen und Kameraden sagen: «Das ist es ja gerade! Uns ist kein
solches Amt anvertraut! Unsere Tage bestehen in der Erfiillung
kleinster Pflichten. Das reibt die Krifte auf und macht miide.»
Paulus schrieb seinen Freunden nicht, das was er ihnen schreibe
gilte, wenn das Amt weit oben zu meistern sei. Ob hoch oder
niedrig; nicht das ist die Frage, sondern wie und fiir wen wir es
meistern. Ob wir wie Paulus wissen, daBB uns das Amt die Arbeit,
die uns zu erfiillen von dem anvertraut ist, der uns auch die
Krifte schenkt, mit Schwerstem fertig zu werden — von dem er
bezeugt, seine Kraft sei in dem Schwachen michtig.

Auf diese innere Grundhaltung kommt es an, ob ich aller Arbeit
zum Trotz nicht miide werde. Unseren Familien dabei in vielerlei
Art helfen zu diirfen, das ist unser aller anvertrautes Amt.

Dozent Dr. med. H. P. Rusch

Vom Kreislauf des Lebendigen

II

Es geht dabei — in aller Kiirze dargestellt — um folgendes: Orga-
nismen bestehen aus Zellen. Diese Zellen sind Gehéduse, in denen
lebendige Substanzen wirken. Die Funktion eines jeden Organis-
mus hingt von der Funktion seiner Zellen ab, und die Funktion
der Zelle hangt von der Funktion ihrer lebenden Substanzen ab.
Beim ein-zelligen Lebewesen enthilt seine Zelle alles, was dieser
Einzeller zur Selbsterhaltung und Fortpflanzung an lebenden
Substanzen braucht; sie bestimmen auch den gesamten Stoff-
wechsel. Deshalb sind ein-zellige Lebewesen mit einer sehr reich-
haltigen Garnitur an lebenden Substanzen ausgestattet und fiir
die Zellforschung besonders interessant; an ihnen sind die wich-
tigsten Vorginge des Stoffwechsels mit lebenden und leblosen
Substanzen auch zuerst erkannt worden.

Beim viel-zelligen Organismus sind diese Vorgidnge deswegen
wesentlich komplizierter, weil fiir die Ausbildung spezieller Or-
gane und Zellgewebe deren Zellen spezialisiert sind; sie erfiillen
nicht alle Lebensaufgaben wie beim Einzeller, sondern nur eine
oder einige wenige: Prinzip der Arbeitsteilung. Dementsprechend

3



	"Dieweil wir ein solches Amt haben, so werden wir nicht müde ..."

